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ALLGEMEINE RICHTLINIEN
ZUR ARTGERECHTEN

TIERHALTUNG
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Seit über 10.000 Jahren betreiben Menschen Viehhaltung und Landwirtschaft, aber in den letzten 150 Jahren hat sich das 
Verhältnis zwischen Mensch, Tieren und Erde 
grundlegend verändert. 

Die Industrialisierung verwandelte zum einen die Tierhaltung in „Viehzucht” bzw. eine Wissenschaft zur Ausbeutung der 
Tiere, und machte zum anderen den Halter der Tiere zu einem „landwirtschaftlichen Unternehmer”. Der industrielle Ansatz 
übertrug  die Prinzipien der Skaleneffekte und der Mechanisierung auf diesen Sektor.

Landwirte und Viehhalter wurden von den Beschränkungen befreit, die ihnen der biologische Ansatz bis dato auferlegt 
hatte: die Freilandhaltung und das frische Gras mussten Futtermitteln auf Soja- und Maisbasis weichen, die die Tiere in 
Anbindeställen verzehren, in denen Jahreszeitenwechsel und die Verfügbarkeit von geeignetem Weideland keine Rolle 
mehr spielen. 
Die einheimischen Rassen, die zwar widerstandsfähiger, dafür aber weniger produktiv sind und es gewohnt sind, im Freien 
zu weiden, wurden durch ausgewählte Rassenkreuzungen ersetzt, um die Milch- oder Fleischproduktion zu erhöhen. 
Die Zwei- oder Dreinutzungsrassen wurden für nur einen Nutzungszweck ausgewählt, wodurch sie erheblich an ihrer 
ursprünglichen  Robustheit,  Anpassungs- und Widerstandsfähigkeit eingebüßt haben.
Früher gab es überwiegend Bauernhöfe mit kombinierter Haltung von verschiedenen Nutztierarten (z.B. Hühner, Schweine, 
Rinder). Das Futter für die Tiere wurde vor Ort angebaut oder gesammelt  und gelangte anschließend als natürlicher Dün-
ger in Form von Mist zurück in den Kreislauf. Dieses Konzept wich Fachbetrieben, die auf die Produktion von Fleisch oder 
Milch spezialisiert sind. Riesige hochtechnisierte Betriebe, in denen Abertausende von Tieren gehalten werden, die von 
wenigen Dutzend Arbeitern betreut werden. Die hohen Bestandsdichten brachten die Viehhalter dazu, die Tiere vorsorglich 
mit Antibiotika zu behandeln, um Krankheiten vorzubeugen, die sich unvermeidlich einstellten.    
Die Beziehung des Viehhalters zu seinen Tieren, die sich im Laufe der Jahrtausende währenden  Domestizierung entwic-
kelt hatte, geriet komplett aus den Fugen. Inzwischen überwiegt ein Verhältnis von Mensch zu Maschinen, die jetzt einen 
Großteil der Aufgaben - vom Melken bis zum Füttern - übernehmen. Die Auswirkungen dieser Intensivtierhaltung auf die 
Lebensbedingungen der Nutztiere sind gravierend: ihre Lebensdauer nimmt ab, sie werden häufiger krank, sie haben kei-
nen Auslauf und kaum Platz zur Verfügung.  

Rinder wurden jahrhundertelang dazu eingesetzt,  den Acker zu pflügen, Milch zu geben, und am Ende ihres Lebens Fleisch 
für die Menschen zu liefern, mit denen sie oft Seite an Seite lebten. Heute sind diese Tiere eine Ressource geworden, 
die man in gut zehn Monaten so kostengünstig wie möglich heranzüchtet, um sie dann möglichst billig auf dem Markt 
anbieten zu können. Dadurch wurde die solide Bindung des Viehhalters zu seinen Tieren zerstört. Die Rinder, Schweine 
und Hühner verkamen zu einem beliebigen Element in einem hochkomplexen Unternehmen, das nur dem schnöden Ziel 
der Gewinnmaximierung folgt. Die Wissenschaft der Tierzucht hat sich in den Dienst dieser Sichtweise gestellt und immer 
„gewagtere” Rassen entwickelt, die immer gieriger sind und immer schneller wachsen.  
 
Diese Verwandlung hatte erhebliche Auswirkungen auf das Wohlbefinden der Tiere, die bekanntermaßen fühlende Wesen 
sind, also fähig, Gefühle, Leiden und Stress zu verspüren.
Die gleichen Bedingungen, unter denen Zuchttiere heute gezwungenermaßen leben, kehren sich jetzt allerdings gegen 
das System: sie verursachen neue Krankheiten, die auf den Menschen übertragbar sind, die Antibiotika bewirken immer 
beunruhigendere Resistenzeffekte und die Exkremente verschlimmern die Umweltverschmutzung, was sich in besorgniser-
regendem Maße auch auf das klimatische Gleichgewicht des Planeten niederschlägt.  
Wo können wir ansetzen, um einen Wandel einzuleiten? Wir müssen zweifelsohne die Ausmaße der Zuchtbetriebe und 
damit unseren Fleischkonsum reduzieren, aber wir müssen auch die Modelle zur Viehzucht grundlegend überdenken.
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Was bedeutet artgerechte Tierhaltung eigentlich konkret?

Tierrassen
Die Tierhaltung muss der Natur der jeweiligen Rasse entsprechen: man kann ein Holstein-Friesian-Rind nicht unter freiem 
Himmel im Hochgebirge aufziehen, wo hingegen ein Tiroler Grauvieh seine Eigenschaften optimal ausprägt. Wenn man 
überwiegend einheimische Rassen züchtet, die sich mit der Zeit an das Herkunftsgebiet angepasst haben, kommt das dem 
Schutz der biologischen Vielfalt zu Gute und macht automatisch Methoden zur Tierhaltung erforderlich, die mehr Rücksicht 
auf das Wohlbefinden der Tiere nehmen.

Futter
Rinder, Schafe und Ziegen sind Pflanzenfresser. Schweine und Geflügel fressen zumindest überwiegend Pflanzen und 
Lebensmittelabfälle. Die Weide im Freien war je nach Gebiet und Breitengrad immer grundlegend für die Nahrungsversor-
gung.
In den letzten sechzig Jahren hingegen basierte die Ernährung in der intensiven Tierhaltung im Wesentlichen auf der 
Verabreichung von hochgradig energiereichen Futtermitteln, bestehend aus Soja, Mais und anderen Getreidesorten. Aber 
auch Reste industrieller Erzeugnisse oder sogar Industrieabfälle, Harnstoffe, Maissilage, Füll- oder Zusatzstoffe wurden 
verfüttert. Eine kostensparende Art, um in möglichst kurzer Zeit Tiere zu mästen, die für einen Markt bestimmt sind, auf 
dem nur der Preis zählt.
Die Ernährung ist jedoch ein grundlegender Faktor für das Wohlbefinden der Tiere. Sie muss ebenso wie beim Menschen 
hochwertig sein und auf Alter, Funktion, körperliche Statur und physiologischen Zustand abgestimmt werden. 
Grundlage des Tierfutters dürfen nur frisches Grünfutter und Heu von Mischweiden (also aus verschiedenen Grassorten) 
sein, gegebenenfalls ergänzt durch hochwertige Getreide und Hülsenfrüchtler, möglichst aus lokaler Produktion. Das ist 
die Grundvoraussetzung, um hochwertige Erzeugnisse (Fleisch und Milch) zu erhalten. 
Slow Food verurteilt jegliche Form der Zwangsfütterung und Intensivmast.

Fortpflanzung
Die Befruchtung muss auf natürlichem Weg erfolgen. Wenn eine natürliche Befruchtung nicht möglich ist, so darf keine 
Verpflanzung von Embryonen stattfinden, nur in wenigen Fällen ist eine künstliche Befruchtung zulässig. 
Die Fortpflanzung muss vor Ort im Betrieb (Kuh-Kalb) erfolgen und das Absetzen der Jungtiere hat in Muttertiernähe 
stattzufinden (auch mit Hilfe von Mutterkühen), denn diese Faktoren sind wesentliche Voraussetzungen für Gesundheit 
und optimales Wachstum der Tiere. 

Tierhaltung
Die Tierhaltung muss über weite Teile des Jahres (je nach Gebiet und Klima) auf  Freilandweiden mit Unterschlupfmöglich-
keiten zum Schutz vor widrigen Witterungsbedingungen erfolgen und den Tieren die Möglichkeit geben, sich von frischem 
Grünfutter zu ernähren und die artentypischen Verhaltensweisen auszuprägen (laufen, springen, scharren, wühlen, spielen, 
sich fortpflanzen, Bindungen aufbauen,…).
Die Unterschlüpfe müssen geräumig und für die jeweilige Rasse geeignet sein. Die Tiere dürfen nicht dauerhaft angebun-
den sein, sondern müssen die Möglichkeit haben, sich für einen angemessenen Zeitraum des Jahres im Freien oder in den 
Ställen zu bewegen.
Der Stall muss über ausreichend Tageslicht verfügen und gut belüftet sein.  
Die Einstreu muss aus Stroh oder anderen natürlichen Materialien bestehen und immer sauber gehalten werden.

Verstümmelungen
Jegliche Art von Verstümmelung ist zu vermeiden. 
Die Enthornung der Tiere ist nur zulässig, wenn die Hörner tatsächlich ein Problem für die Herde darstellen. In diesem Fall 
muss ausführlich begründet werden, welche Vorteile die Enthornung und/oder die Ausbrennung der Hornanlagen für die 
Herde und den Viehhalter bringt. Schmerzhafte Eingriffe an den Tieren sind unter Betäubung und von ausgebildeten Fach-
leuten  durchzuführen. Die Ausbrennung der Hornanlagen ist nur bis zu einem Lebensalter von drei Wochen zulässig, die 
Kastrierung je nach Rasse nur in den ersten Lebenstagen und –wochen und nur dann, wenn sie von einem autorisierten 
Fachmann und unter örtlicher Betäubung durchgeführt wird. 
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Tierärztliche Behandlung
Ein krankes oder verletztes Tier muss von Tierärzten behandelt werden, die auch auf nichtkonventionelle Medizin spe-
zialisiert sind, wobei den entsprechenden Produkten (Kräutern, homöopathischen Medikamenten, etc.) gegenüber den 
chemisch-synthetischen veterinärmedizinischen Medikamenten der Vorzug zu geben ist. 
Antibiotika und Schädlingsbekämpfungsmittel dürfen nur verwendet werden, wenn dies unvermeidlich ist, und keinesfalls 
zur vorbeugenden Behandlung oder als Wachstumsförderer.
Die Wartezeiten müssen doppelt so lang wie gesetzlich vorgeschrieben sein.
Die Verwendung von wachstums- oder leistungsfördernden Stoffen ist verboten.

Beförderung und Schlachtung
Der Schlachthof muss so klein wie möglich (am besten wäre ein Schlachthof innerhalb des Betriebs) und so nah wie mög-
lich am Zuchtbetrieb sein.
Die Beförderung zum Schlachthof ist mit geeigneten Beförderungsmitten und von geschultem Personal durchzuführen. 
Beim Schlachten sind Instrumente zu verwenden, die keine Leiden, Stress oder Angst verursachen. Vor der Tötung der Tiere 
ist eine Betäubung vorzunehmen.

Beziehung zum Tierhalter
Die domestizierten Tiere sind an die Präsenz der Menschen gewohnt, denen sie sich im Laufe vieler Jahrtausende angenä-
hert haben und mit denen sie eine Beziehung des gegenseitigen Austauschs begründet haben: im Gegenzug für Pflege, 
Schutz und Nahrung gab das Tier den Menschen seine Arbeitskraft, seine Milch und sein Fleisch sowie Dünger für die 
Felder.  Die Tiere lebten in Nähe der Menschen und teilten mit diesen oft auch den Unterschlupf. 
Heute hat sich diese Beziehung von Grund auf verändert, aber für das Tier ist es nach wie vor wichtig, ein Vertrauensver-
hältnis zu dem Tierhalter aufzubauen. Eigentlich gilt das auch für den Tierhalter, denn die Arbeitsteilung in den Massen-
zuchtbetrieben, ganz zu schweigen von den großen industriellen Schlachthöfen und das Streben nach immer höheren 
Erträgen, führen auch auf Seite der Arbeiter in der Tierhaltung zu zunehmender Entfremdung. Ohne eine Bindung zu den 
Tieren kann man eigentlich nicht von Tierhaltung sprechen, sondern nur von einer „Industrie der tierischen Erzeugnisse“. 
Diese Bindung muss täglich aufs Neue gefestigt werden. Dazu braucht man einen Tierhalter, der sich um die Tiere kümmert, 
sie füttert und ihnen ganz einfach Aufmerksamkeit entgegenbringt.
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